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Sind mitteleuropäische Blattlausarten genet�schen Bekämpfungsverfahren 
zugänglich? 
Von August Wilhelm St e ff an, Biologische Bundesanstalt, Institut für Zoologie, Berlin-Dahlem 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 24. 1972, 33-35] 
Um die Ausbringung chemischer Pflanzenschutzmittel 
möglichst einzuschränken, wurden bereits viele Schäd­
lingsgruppen auf die Anwendbarkeit biologischer Kon­
trollverfahren überprüft. Eine Ausnahme in dieser 
Hinsicht bilden die Blattläuse (Aphidina), obgleich sich 
gerade unter ihnen eine große Anzahl von Direktschäd­
lingen und von Krankheitsüberträgern befindet. Das 
mag in erster Linie daran liegen, daß diese Insekten 
bisher meist durch die Applikation chemischer Kontakt­
gifte oder systemisch wirkender Mittel unterhalb einer 
wirtschaftlich vertretbaren Schadensschwelle gehalten 
werden konnten. 
In den letzten Jahren macht sich jedoch in zuneh­
mendem Maße bei gerade den häufigsten und schäd­
lichsten Blattlausarten eine Resistenzbildung gegenüber 
vielen der herkömmlichen Insektizide bemerkbar. Hier­
durch wächst nun in Gartenbau, Land- und Forstwirt­
schaft immer stärker der Wunsch nach neuen Mitteln 
und Methoden zur Blattlausbekämpfung. Diese sollen 
nicht nur nachhaltig wirksam, sondern auch umwelt­
schonend sein. Im folgenden werden darum nun erst­
mals und zunächst rein theoretisch die Möglichkeiten 
geprüft, welche unter den nichtchemischen Bekämp­
fungsmethoden die genetische Kontrolle zur Eindam­
mung von Blattlauskalamitäten zu bieten vermag. 
Bisher sind drei in den Erbvorgang eingreifende 
Mechanismen bekannt geworden, die bei gezielter An­
wendung zur · Ausrottung oder doch zumindest zur 
Eindämmung der Vermehrungskapazität von Schad­
insekten führen können: 1. Kreuzung mit genetisch 
bzw. zytoplasmatisch inkompatiblen Artgenossen, 2. 
Kreuzung mit Letalgene tragenden Artgenossen und 
3. Begattung durch sterile Artgenossen.
Das erste dieser Autizidverfahien kommt zur Blatt­
lausbekämpfung wahrscheinlich überhaupt nicht in 
Frage. In manchen anderen Insektengruppen treten 
Arten auf, bei denen intraspezifisch die einzelnen Po­
pulationen bei Kreuzung aufgrund vorliegender Un­
verträglichkeit von Gen- oder Plasmafaktoren oder 
Unangepaßtsein an intrazellulär mitvererbte Mikro­
organismen keine oder keine fruchtbaren Nachkommen 
hervorzubringen vermögen. Bei den Blattläusen ist da­
gegen nicht nur eine fruchtbare Kreuzung verschiede­
ner geographischer Rassen einer Art möglich; vielmehr 
können durch Kreuzung verschiedener, wenngleich 
nahverwandter Arten sogar neue Formen entstehen. 
Informationen über Letalität bedingende Gene liegen 
bisher für Blattläuse nicht vor. Es ist daher nicht an­
gängig, das zweite Autizidverfahren in Erwägung zu 
ziehen und Vermutungen über die Möglichkeiten zu 
äußern, solche Letalgene experimentell hervorzurufen 
und in gesunde Schadpopulationen einzukreuzen. Zu­
mindest muß angenommen werden, daß durch Chromo­
somen-Strukturen bedingte Letalität bei Blattläusen viel 
seltener auftritt als beispielsweise bei Mücken, Fliegef f 
oder Käfern. Im Gegensatz zu jenen Insekten besitzen 
die Blattläuse nämlich ebenso wie andere Rhynchota 
keine mono-, sondern holozentrische Chromosomen. 
Die Kinetochor-Funktion ist also nicht streng lokalisiert, 
sondern gleichmäßig über die ganze Chromosomen­
Länge verteilt. Kommt es zu Chromosomen-Brüchen, 
dann gehen bei anderen Insekten die kein Kinetochor 
besitzenden Bruchstücke im Laufe von Teilungsvorgän­
gen verloren. Dies kann - wenn sie lebenswichtige In­
formationen vermitteln - zur Letalität ihrer Träger füh­
ren. Bei den Blattläusen aber werden auch eventuelle 
Chromosomen-Bruchstücke in Mitosen und Meiosen in 
derselben Weise weitergegeben wie die normalen Aus­
gangschromosomen: Die kinetische Potenz ist allen 
Fragmenten gleichermaßen eigen. 
Im Gegensatz zu den Schwierigkeiten, die der An­
wendung der beiden ersten Autizidverfahren entgegen­
stehen, scheint die Selbstregulation von Schädlings­
populationen durch die Ausbringung und Kreuzung mit 
sterilen bzw. sterilisierten Geschlechtspartnern prinzi­
piell möglich zu sein. Allerdings sind hierbei von vorn­
herein jene z·ahlreichen Blattlausarten, -rassen und 
-formen mit anholozyklischer Generationsfolge, die sich
rein parthenogon vermehren, nicht zu erfassen. Alle
holozyklisch-heterogenetischen Blattlausarten jedod1
sind einer genetischen Kontrolle mit der Sterilpartner­
Methode zugänglich, sofern sie folgende Voraussetzun­
gen erfüllen: 1. Die Uberwinterung muß ausschließlich
durch das von der Sexµalis-Generation erzeugte Dauer­
ei oder die aus diesem hervorgehende Fundatrix am 
Primärwirt vollzogen werden. 2. Der zu sterilisierende
Kopulationspartner muß geflügelt sein und damit einen
größeren Aktionsradius besitzen als der durch diesen
in der Freilandpopulation zu neutralisierende fertile. -
In den meisten Fällen wird es so sein1 daß die Sexualis­o o geflügelt sind und nach ihrer Sterilisierung zur Be­
gattung von ungeflügelten fertilen Sexualis-S? � der
schädlichen Populationen ausgesetzt werden. Prinzipiell
ist jedoch auch die umgekehrte Partneraktivität und
-paralysierung möglich. Völlig gleichgültig ist es, ob
die zu bekämpfenden Biospecies monözisch an einem
Primärwirt leben oder regelmäßig heterözisch zwischen
einem Primär- und einem Sekundärwirt migrieren.
Wichtig ist nur, daß außer dem gamogenetischen Sta­
dium am Primärwirt keine andere Generation am
Sekundär- oder ebenfalls am Primärwirt überwintert.
Alle Blattlausarten aber, die den genannten Bedingun­
gen entsprechen, die also in ihrem Generations- und 
Wirtswechselzyklus alljährlich ausnahmslos den herbst­
lichen Engpaß der Sexualis-Generation und der von die­
ser erzeugten Uberwinterungsform durchlaufen müssen, 
können mit dem Sterilpartner-Verfahren angegangen
werden. Wie bei allen Bekämpfungsmaßnahmen, so ist
auch hierbei günstig, daß sich die Schadpopulation zum
Kontrollzeitpunkt auf einem Entwicklungstiefstand be­
findet: Gegenüber den sommerlichen Gradationen der
parthenogonen Generationen ist die Anzahl der durch
sterilisierte Kopulationspartner zu neutralisierenden
Sexuales verhältnismäßig gering. Die Anzahl der im
Labor zu züchtenden, zu sterilisierenden und dann im
Schadgebiet freizulassenden Sexualis- o o (bzw. auch
Sexualis- � S?) braucht daher nur relativ gering zu sein.
Die restlose Erfassung von Blattlaus-Schadpopulationen
mittels chemischer Maßnahmen ist häufig sehr schwierig
oder ganz unmöglich, weil die parthenogonen Genera­
tionen vieler Arten nicht nur eine sommerliche Sekun­
därwirtspflanze besiedeln, sondern mehrere, und da
sich unter diesen nicht nur Kulturpflanzen befinden,
sondern häufig auch unscheinbare und unbeachtet ge­
lassene Unkräuter. Aus diesen Reservoiren aber kön­
nen die dezimierten Kulturpflanzen-Populationen im­
mer wieder Nachschub erhalten. Und vor allem können
sich aus diesen Reservoiren die Uberwinterungsformen
an den Primärwirten rekrutieren. Bei der im Spätsom­
mer oder Herbst ausschließlich an diesen als Winter­
quartiere fungierenden Holzpflanzen stattfindenden ge­
netischen Kontrolle ist eine weitgehende Eliminierung
der Gesamtpopulation dagegen sehr viel eher und
leichter möglich.
Arbeiten zur Verwirklichung dieser genetischen Be­
kämpfungsverfahren bei Blattläusen sind im Institut für 
Zoologie der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft, Berlin-Dahlem, bereits angelaufen. Als 
erstes Untersuchungsobjekt wurde die Mehlige Apfel­
laus, Dysaphis plantaginea (Passerini 1860), vorgesehen. 
Diese Blattlausart ·stellt nicht nur in Europa, ihrer ur­
sprünglichen Heimat, einen gefährlichen Schädling· an 
Apfelbäumen dar, sondern ist mit den Apfelkulturen 
auch nach Nordafrika, Asien und Nordamerika ver-
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schleppt worden. Die bisher geübte chemische Kon­
trolle dieses Schädlings ist durch zunehmende Resi­
stenzbildung vielerorts stark ins Wanken geraten oder 
sogar bereits unmöglich geworden. Unser Vorhaben 
stellt also eine Reaktion auf den Notruf der Obstan­
bauer dar. 
Soweit es bisher überschaubar ist, bieten die eidono­
misch-ökologischen Eigenheiten dieser Blattlausart ge­
radezu ideale Voraussetzungen für die Anwendung des 
Sterilpärtner-Verfahrens: Dysaphis plantaginea stellt 
eine holozyklisch-heterözische Biospecies dar. Sie 
migriert regelmäßig zwischen dem Apfelbaum als Pri­
märwirt und Wegerich-Arten (vor allem Plantago Jan- · 
ceolata) als Sekundärwirten. Die Uberwinterung erfolgt 
ausschließlich am Primärwirt in Form der von der 
Sexualis-Generation erzeugten Dauereier. Die geflügel­
ten Gynoparae remigrieren ab Anfang, überwiegend 
jedoch Mitte September vom Sekundär- zum Primärwirt 
und produzieren dort je 3-13 (im Durchschnitt 7) Nach-
. kommen, aus denen sich ungeflügelte Sexualis-S? � ent­
wickeln. Je nach Witterung beträgt die Entwicklungs­
dauer der Gynoparae 13 (im September) bis ·24 Tage 
(im Oktober). Ihre Weibchen-Produktion beginnt 1 bis 
3 Tage nach dem Eintreffen auf dem Apfelbaum. Inner­
halb von 2 Tagen gebären sie dann die Mehrzahl ihrer 
Nachkommen; nur wenige folgen noch in den nächsten 
3 Tagen nach. Als Geschwister (?) der Gynoparae 
entstehen am Wegerich die Sexualis-o o. Sie beenden 
ihre 20 bis 25 Tage währende Entwicklung 3 bis 4 Wo­
chen später und fliegen erst Anfang bis Mitte Oktober 
zum Apfelbaum über. Wenn sie dort noch keine 
paarungsbereiten Sexualis-� S? vorfinden, suchen sie 
deren larvale Stadien auf. Sie saugen sich dann neben 
diesen blattunterseits an und warten, bis sie ihre Ent­
wicklung beendet haben und geschlechtsreif sind. Jedes 
Sexualis- o vermag mehrere -S? � zu begatten; und 
jedes Sexualis- � scheint nur eine Kopula zuzulassen. 
Die begatteten Sexualis-� S? legen je 4 bis 8 Dauereier 
ab, welche die einzige Uberwinterungsform dieser Art 
darstellen. 
Aufgabe der vorgesehenen Bekämpfungsweise ist es 
nun, die Produktion dieser Wintereier oder zumindest 
deren Entwicklungsfähigkeit zu unterbinden. Dies kann 
geschehen, wenn die fertilen Sexualis-S? � von sterilen 
Sexualis- o o aufgesucht und ausschließlich von diesen 
begattet werden. Wie die notwendige Massenzucht der 
Sexualis- o o vorgenommen werden muß, auf welche 
Weise sie dann zu sterilisieren und anschließend aus­
zubringen sind, müssen die angelaufenen Untersuchun­
gen zeigen. Prinzipiell stehen diesem Unternehmen 
keine Hindernisse entgegen. Mit dem Einsatz sterili­
sierter Sexualis- o o müßte die Potenz der fertilen 
o o der Freilandpopulationen zu kompensieren sein.
Andere Blattlausarten, die später ebenfalls in das 
Arbeitsprogramm aufgenommen werden sollen, sind: 
die Mehlige Birnenblattlaus, Dysaphis pyri (Bois de 
Fonscolombe 1841); die Apfelfaltenlaus, Dysaphis de­
vecta (Walker 1849);_ die Grüne Apfellaus, Medoralis 
pomi (De Geer 1773); die Hopfenblattlaus, Phorodon 
humuli (Schrank 1801). Bei diesen Arten handelt es sich 
um holozyklische Biospecies, die ebenfalls ausschließ­
lich am Primärwirt in Form des vom Sexualis-S? pro­
duzierten Dauereies überwintern._ Während Dysaphis 
pyri und Phorodon humuli ebenso wie Dysaphis planta­
ginea heterözische Arten sind, handelt es sich bei 
Dysaphis devecta und Aphis pomi um solche, die monö­
zisch ihren gesamten Generationszyklus am Primärwirt 
durchlaufen. Nur bei Phorodon humuli stellt der Pri­
märwirt nicht die Kulturpflanze dar, die vor der Blatt­
lausart geschützt werden soll. Hier hat also die gene­
tische Kontrolle außerhalb der Schadpopulation zu 
erfolgen. Vielleicht lassen sich daher in diesem Falle 
die Bekämpfungsmaßnahmen noch durch das Anlegen 
von Fanggehölzen intensivieren. 
Die angeführte Zahl der dem Sterilpartner-Verfahren 
zugänglichen Blattlausarten ließe sich noch um viele 
erweitern. Zur Aufnahme in das Untersuchungspro­
gramm ist nicht nur die relative Schädlichkeit der in 
Frage stehenden Arten maßgeblich, sondern auch die 
größere Wahrscheinlichkeit für eine erfolgreiche An­
wendung der vorgesehenen Methoden im Freiland. 
Anregungen aus der ·Praxis und Angebote zur Mit­
arbeit werden dankbar begrüßt. 
Summary 
The eidonomical and ecological peculiarities of aphids 
(Homoptera: Aphidina) are checked for the possibilities of 
the application of genetical control methods. The Mealy 
Apple Aphid, Dysaphis· plantaginea (Passerini 1860). has 
been found to meet all preconditions for applying the sterile 
male· technique. 
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Die ökologischen Grundlagen der Prüfungsmethoden von Molluskiziden *
Von Dora Go da n ,  Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
Institut für Zoologie, Berlin-Dahlem 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 24. 1972, 35-37] 
Die amtliche Prüfung der Molluskizide erfolgt nach 
einheitlichen Methoden. Hierbei sind die Lebensum­
stände der sehr biotopabhängigen Schnecken g�nau zu 
berücksichtigen. Werden sie bei der Prüfung nicht ein­
geplant, so kann das Molluskizid trotz positiver bio­
logischer Wirkung in den im Rahmen der Prüfung an­
gelegten Versuchen dennoch in der Praxis versagen. 
Die folgende Tabelle zeigt, um welche ökologische 
Faktoren es sich handelt und in welcher Weise sie in­
direkt die Molluskizid-J>rüfung beeinflussen (Tab. 1). 
Toxizität und Ködereffekt der „Schneckenkornprä­
parate", die bis auf eines Metaldehyd als Wirkstoff 
enthalten, sind von a u  t- und d e m ö k o 1 o g i s c h e n 
Faktoren und ferner noch von der Artzugehörigkeit 
der Schnecke abhängig. Die abiotischen Faktoren Tem­
peratur, Feuchte und Licllt beeinflussen Wasserhaus­
halt, Aktivität und Verhalten des Tieres. Wird das 
Defizit an Körperwasser infolge übermäßiger Schleim­
produktion nach einer Metaldehyd-Vergiftung in kur­
zer Zeit ausgeglichen, so erholt sich die Schnecke. Bei 
einer Vergiftung durch molluskizide Carbamate jedoch 
erhöht sich deren Empfindlichkeit nach Benetzen mit 
* Vortrag, gehalten auf dem 4. European malacological
congress in Genf, vom 6. bis 12. September 1971. 
Wasser. Erholung und Sensibilität bestimmen die toxi­
sche Wirkung des Mittels. 
Temperatur, Feuchte und Licht sowie der Boden in 
bezug auf Erdschollen - als Versteck - beeinflussen fer­
ner Aktivität und Verhalten der Schnecke und daher 
den Ködereffekt des Molluskizids. 
Die Ernährungsweise sowie Art und Menge des Nah­
rungsangebotes und der hier zu den biotischen Fak­
toren gerechnete Bewuchs des Bodens, als Versteck, 
sind ebenfalls maßgebend für Aktivität und Verhalten 
und damit indirekt für die Lockwirkung. 
Demökologische Faktoren, wie Zusammensetzung der 
Schadpopulation aus verschiedenen Altersgruppen und 
Individuengrößen, beeinflussen über die unterschied­
liche Empfindlichkeit der Schnecke im Verlauf ihres 
Lebens ferner die toxische Wirkung des Präparates. 
Synökologische Faktoren haben keinen Einfluß. 
Im folgenden werden die wichtigsten ökologischen 
Grundlagen der Prüfungsmethoden für Molluskizide 
näher erläutert. 
Ein Hauptproblem bei der Bekämpfung der Land­
schnecken, die vorwiegend die Kulturpflanzen schädi­
gen ( G o d a n 1960), betrifft ihren W a s s e r h a u s -
Tabelle 1 
Ok o l o g i s c h e  F akto r e n  - Mo llu s k izid-Wirk u n g
Sch n e cke M ollusk i z i d
0. Artzugehörigkeit ---------------- Empfindlichkeit------------+ Toxizität
I. Autökologische Faktoren
abiotische Faktoren 
Feuchte --- ------+ Wasserhaushalt----+ erhöhte Empfindlichkeit ----+-Toxizität
Licht (Carbamate) 
Temperatur 
} 
1 { Erholung (Metaldehyd) 
} 
Boden (Erdschollen ----+-AktivHät ----�-- Verhalten ----------- Attraktivitätals Versteck) 
biotische Faktoren 
Nahrung 
} Pflanzen als Versteck ----� Aktivität --------+ Verhalten 
-----------+ Attraktivität
II. Demökologische Faktoren
Altersgruppen }------------+- E fi dl"chk ·t ------------+-Toxizität lndividuengröße mp n I ei 
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